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268 Buchbesprechungen
aus dem deutschsprachigen Raum -, aber auch etwas „trocken".
Insgesamt kann man das Buch aber jedem empfehlen, der sich für
Schcidungsberatung interessiert oder an seiner Arbeitsstelle mit
Scheidungsfamihen konfrontiert wird.
Eva Rhode, Nürnberg
Hkbborn-Brass, U. (1991): Verhaltensgestörte Kinder im
Heim. Eine empirische Langsschnittuntersuchung zu Indi¬
kation und Erfolg. Lambertus; 274 Seiten, DM 28,-.
Die Monographie berichtet über die Ergebnisse eines Praxis-
forschungsprojekts in dem heilpädagogischen Heim „Die gute
Hand" in Kürten-Biesfeld. Die in der Forschungsabteilung des
Heimes beschäftigte Autorin hat die von 1968 bis 1985 aufge¬
nommenen, insgesamt 268 Kinder, eingehend dokumentiert und
klassifiziert.
Die im deutschen Sprachraum singulare Untersuchung, über¬
nimmt für die Jugendhilfe uniiblich, die Terminologie der Kinder-
und Jugendpsychiatrie und die dort üblichen Klassifikationsver¬
fahren. Dies liegt auch daran, daß einer der führenden deutschen
Kinder- und Jugendpsychiater sich in dem Heim engagiert und
die quasi „ärztliche Leitung" innehat.
Die untersuchte Institution kann sicherlich nicht als repräsen¬
tativ für die deutsche Heimszene bezeichnet werden, sie definiert
jedoch einen qualitativen Anspnich, an dem sich andere therapeu¬
tisch arbeitende bzw. auch heilpadagogische Heime in Zukunft
messen dürften.
Die Monographie zeigt die über die 17 Jahre des Erhebungs-
zeitraumes deutlich besser gewordene Diagnostik im Kinder- und
Jugendlichenbereich, der sich auch qualifizierte Heime nicht ver¬
schließen können. Dabei geht die Autorin sehr differenziert auf
das Konzept der Teilleistungsschwächen ein und deren zuneh¬
mende Bedeutung für die Arbeit mit psychisch gestörten Kindern.
Neben den unterschiedlichen Faktoren bei den aufgenommenen
Kindern analysiert die Autorin noch eingehend Kostenträgerein¬
flüsse, die Qualifikation und Erfahrung des Heimpersonals sowie
die Auswirkungen der sog. „Teamstabilität" und den Einfluß der
Kooperation mit den Eltern und den Jugendämtern. In ihren Da¬
ten belegt sie, daß Besuchs- und Beurlaubungseinschränkungen
sich in der Regel ungünstig auf den Behandlungserfolg auswirken;
sie kritisiert damit vorsichtig ein Relikt der Heimerziehung, das
nicht nur unter systemischer Denkweise heute als überwunden
gelten darf.
Neben der Bestätigung vieler bekannter Zusammenhänge wie:
Je chronifizierter die Störung, desto ungünstiger der Behand¬
lungserfolg, widerlegen die Daten der Untersuchung die häufige
Annahme, daß sich eine hohe Fluktuation der Mitarbeiter ungün¬
stig auf den Behandlungserfolg auswirke.
Für die untersuchte Einrichtung differenziert die Autorin vier
idealtypische Konstellationen für Kinder mit neurotisch-emotio¬
nalen Störungen, dissozialc Kinder, entwicklungsabhängig/hy-
peraktive Kinder und autistische Kinder, und zeigt deren unter¬
schiedlichen Verlauf im Heim auf.
Die mit vielen Diagrammen und Materialien angereicherte Mo¬
nographie bietet eine Fülle von Informationen und kann allen in
der Kinder- und Jugendpsychotherapic Tätigen zur Lektüre nur
empfohlen werden.
Jürgen Junglas, St. Augustin
Tkxtor, M.R. (1991): Familien: Soziologie, Psychologie.
Eine Einführung für soziale Berufe. Freiburg/Br.: Lamber¬
tus; 280 Seiten, DM 28,-.
Dieses Buch liegt im Trend der aktuellen psychosozialen Aus¬
einandersetzung mit Familienproblemcn. Nicht mehr traditionelle
(psychologische) Themen, wie etwa die Erziehungsstilforschung
oder die sozialwissenschaftliche Auseinandersetzung mit dem
Krisenparadigma stehen im Vordergrund: die Vorgehensweise der
neueren Familienforschung ist eher induktiv: Ausgehend von der
Beschreibung familiärer Problemkonstellationen - unter einer pri¬
mär systemischen Perspektive - werden Anknüpfungspunkte für
pädagogisches bzw. psychologisches Handeln gesucht.
Mit dem diese Umorientierung kennzeichnenden Begriff „Fa¬
milienpsychologie" verbindet sich der programmatische Anspruch
einer Integration von personaler und sozial-struktureller Ebene,
was zur Folge hat, daß die psychologische Grundlagenforschung
weniger handlungsrclevant für den pädagogisch-psychologischen
Umgang mit Familien wird.
Wie im Untertitel angedeutet handelt cs sich bei der hier in
Rede stehenden Arbeit um eine als Lehrbuch konzipierte Einfüh¬
rung für soziale Berufe. Das Buch ist aufgeteilt in drei themati¬
sche Bereiche (historische Aspekte des Familienlebens, Familien¬
leben in der Gegenwart, Familienprobleme). Die jeweiligen Un¬
terabschnitte sind thematisch in sich geschlossen und können
separat gelesen werden, Literaturhinweise zur vertiefenden Aus¬
einandersetzung sind in den laufenden Text eingearbeitet, ebenso
wie einige diskussionsanregende Fragen. Diese sehr hervorzuhe¬
benden, weil didaktisch gelungene Lesehilfen, werden durch den
Umstand geschmälert, daß kein Personen- bzw. Sachregister vor¬
handen ist.
Der erste Teil umfaßt eine komprimierte Darstellung familiärer
Lebensformen im historischen Kontext. Ausgehend vom Mittelal¬
ter werden unterschiedliche Formen des Familienlebens skizziert,
die ideologischen Implikationen christlicher, bürgerlicher und so¬
zialistischer Familienvorstellungen werden angedeutet.
Teil 2 beschäftigt sich mit der Familie der Gegenwart anhand
der Leitbegriffe Kommunikation, Interaktion, Rolle, System und
Subsystem. Hier orientiert sich Tixtor an der aktuellen sozial¬
wissenschaftlichen Diskussion, wonach das Familienleben zu ei¬
ner zentralen Instanz der psychosozialen Konfliktaustragung ge¬
worden ist. Unter dem Oberbegriff des Familienzyklus werden
bestimmte familiäre Entwicklungsphascn, die durch lcbcnsge-
schichtliche Ereignisse und besondere psychosoziale Belastungen
eine krisenträchtige Zuspitzung erfahren können, aufgelistet und
hinsichtlich ihrer besonderen Anforderungen und Schwierigkeiten
fiir die Familienmitglieder akzentuiert.
Die hier verwendeten Klassifikationsbegriffe sind primär aus der
Soziologie, der Sozialisationsforschung, der Sozialpsychologie
und der Systemtheorie entlehnt und es stellt sich die Frage, inwie¬
weit durch diesen Begriffstransfer nicht neue Bedeutungen konsti¬
tuiert werden. Dieser Aspekt wird im Text nicht reflektiert und
entsprechend lesen sich diese Passagen wie eine wohlgeordnete
Aneinanderreihung von Begriffen unterschiedlichster fachwissen¬
schaftlicher Provenienz.
Fiir den psychologisch geschulten oder interessierten Leser ist
vorrangig der dritte Teil des Buches von Interesse. Hier werden
Familienprobleme beschrieben und untersucht, wobei als Analy¬
seebenen die Ehe, Familienkonflikte sowie spezifische familiäre
Konstellationen (Scheidungsfamilien, Stieffamihen, Alleinerzie¬
hende, Familien mit besonderen Belastungen) dienen. Bezugs¬
punkte zur klinisch-psychologischen Praxis werden angedeutet
durch die Auflistung und Umschreibung vielfältiger familiärer
Probleme, die spezielle Interventionen erfordern. Die hiermit cin-
hergehende Überschneidung von diagnostischen, therapeutischen
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